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SCHWERPUNKT: FOCUSING

„Exploring Experience“
Ein Erfahrungsbericht vom 4. European Summer Research Institute

Monika Lindner

„Exploring Experience – what it is like to think and feel as embo-
died, situated and interrelated beings in an ever-changing world“: 
Zu diesem Thema lud das Mind & Life Institute Praktiker/in-
nen und Wissenschaftler/innen aus interdisziplinären Arbeits- 
und Forschungsbereichen vom 27. Juli bis 2. August 2017 zum 
4. European Summer Research Institut (ESRI) auf die Frauen-
insel im Chiemsee ein. In Form einer Klausurtagung erkunde-
ten sie das Themenfeld in Vorträgen, Postersessions, Yoga- und 
Mediationssitzungen sowie in Workshops zu erfahrensbasierten 
(Forschungs-)Methoden. 

Das Mind & Life Institut, 1987 durch den 14. Dalai Lama Ten-
zin Gyatso, den Anwalt und Unternehmer Adam Engle und den 
chilenischen Neurowissenschaftler Francisco Varela gegründet, 
folgt dem Ziel, kontemplative Praktiken, Weisheitslehren und 
empirische Forschung zusammenzuführen, um die Wissenschaft 
eines umfassend mitfühlenden Geistes zu etablieren, Leiden zu 
mindern und Mitgefühl zu fördern. In diesem Sinne sollten me-
ditative Praktiken und introspektive Methoden als Forschungsin-
strumente berücksichtigt werden, nicht nur, um ethische Grund-
sätze in der Wissenschaft zu entwickeln, sondern auch, um die 
Reichweite von Ergebnissen und Erkenntnissen zu erweitern. 
Gefördert werden daher Projekte, die meditative Praktiken erfor-
schen und sich auf methodologischer und methodischer Ebene 
damit auseinandersetzen.

Das 4. European Summer Research Institut war eine wichtige 
Veranstaltung für die wissenschaftliche Rezeption und Weiter-
entwicklung von Gendlins Werk. Es bot mir die Möglichkeit, 
mein Denken und meine Erfahrungen, sowohl aus meiner For-
schungstätigkeit zu pädagogischen Beziehungen in interkultu-
rellen Settings als auch aus meiner Arbeit in der Vermittlung von 
Deutsch als Zweitsprache, vorzustellen und fortzuführen. Dabei 
leitete mich diese zentrale Unterscheidung, die Gendlin bereits 
1962 in „Experiencing and the Creation of Meaning“ in zwei As-
pekten vorgenommen hatte:

„(a) the term ‘experience’ is usually a theoretical construct 
whereas ‘experiencing,’ in our use of it, refers to directly gi-
ven phenomena. (b) The term ‘experience’ usually means con-
ceptual contents in some form, whereas the term ‘experienci-
ng’ refers to experienced or implicit felt meaning“ (Gendlin, 
1997, S. 239).

In seinem Plädoyer für die Etablierung einer „First Person Sci-
ence“ macht Gendlin deutlich, dass Inhalte nicht unabhängig 

sind von den Prozessen, in denen sie entstehen, und dass diese 
Prozesse nicht mehr ohne ein (forschendes) Subjekt denkbar sind, 
das von seinem Körper aus lebt und ein Selbst-Bewusstsein von 
Situationen hat, in denen sich über „experiencing“ ein Felt Sen-
se, eine gefühlte Bedeutung, bilden kann (Gendlin, 1999). Sato-
ku Tokumaru (2011) hat Gendlins philosophische Praxen „Fo-
cusing” und „Thinking At the Edge“ (TAE) für die qualitative 
Forschung erschlossen und eine grundlegende Methodologie er-
arbeitet. Sie zeigt, welche Rolle „experiencing“ und ein daraus 
entstehender „Felt Sense” für die Entwicklung von Bedeutung in 
interpretativer Forschung spielen und wie sie über TAE-Schrit-
te systematisch in den Prozess der Bedeutungsbildung integriert 
werden können.

Gendlin zufolge lässt sich „experiencing“ als eine Art von Me-
ditation beschreiben. Da ich bisher lediglich mit Focusing-Pro-
zessen vertraut gewesen war, irritierte mich die Lenkung der 
inneren Aufmerksamkeit in den unterschiedlichen täglichen 
Meditationsübungen, denn sie adressierten keinen „Felt Sense“. 
Tatsächlich grenzt Gendlin übliche Meditationszustände, die 
auf ein Nicht-Empfinden abzielen oder mit Visualisierungen ar-
beiten, von einem „Felt Sense“ ab. Dieser ist, so das zentrale 
Unterscheidungskriterium, im Zustand einer wachen Entspan-
ntheit zu finden und entsteht, indem die Aufmerksamkeit auf et-
was Vages aber spürbar Bedeutsames gerichtet wird, als Antwort 
auf ein beabsichtigtes Suchen in einem „experiencing“-Prozess 
(Gendlin, 2014, S. 109 f ). Während Gendlin auf die klärende 
Wirkung eines „Felt Sense“ für das Einlassen auf eine meditative 
Entspannungstiefe verwies (Gendlin, 2014), beschreiben Gar-
lander et al. (2017) die Bedeutung von Achtsamkeitsübungen 
für die Bildung von Bedeutung. Gendlins philosophische Praxis 

„Thinking at the Edge“ setzt „experiencing“-Prozesse voraus und 
unterstützt durch verschiedene Denkbewegungen die sprach-
liche Formgebung spürbar relevanter Bedeutung. Auf dieser 
Veranstaltung, die auf Englisch stattfand, machte ich im TAE-
Workshop unter Anleitung von Donata Schoeller die aufschluss-
reiche Erfahrung, dass dies auch in einer Fremdsprache möglich 
ist. TAE ist eine Praxis, die Sprache und das damit verbundene 
Erleben öffnet, neue Aspekte aus einem „Felt Sense“ berücksich-
tigt und sie in präzise sprachliche Formen überführt, die in re-
levanter Weise das Erleben zu einem Thema verändern, unab-
hängig von Sprache und Sprachniveau. Das bietet in der Praxis 
einen spürbaren Ausweg aus der Vorstellung der nicht hinter-
gehbaren Determinierung von Erfahrung durch die jeweilige 
Sprache, die man spricht.
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senschaftlichen wie pädagogisch-praktischen Auseinanderset-
zung mit Gendlins Werk bestätigt und bestärkt worden zu sein. 
Wertvoll sind dabei auch die zahlreichen impliziten Entwick-
lungsmöglichkeiten mit wissenschaftlicher wie gesellschaftspoli-
tischer Relevanz, die in der Erforschung und Kultivierung eines 
umfassend mitfühlenden Geistes liegen. So kann die Rezeption 
von Theorie und philosophischer Praxis Gendlins, deren Modi-
fikation und Erforschung unter anderem den Diskurs um eine 
Befähigungs- und Verwirklichungsgerechtigkeit als Aufgabe ei-
ner Erziehungswissenschaft in der Migrationsgesellschaft (Ba-
ros & Otto, 2010) bereichern. Es wird ein sich selbst erleben-
des Subjekt denkbar, das Transformation als spürbar stimmigen 
nächsten Schritt vollzieht, in dem es durch „experiencing“ die ge-
samte Komplexität einer Situation mit den ihr innewohnenden 
kulturellen Mustern und Erfahrungen berücksichtigen kann.
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Donata Schoeller machte in ihrem Vortrag „Close Talking – On 
the Remarkable Unfolding of Experiential Backgrounds“ erleb-
bar und verständlich, welche Bedeutung darin liegt, dies als Hal-
tung und Technik des „close talking“ zu kultivieren, einem Spre-
chen, das sich nicht auf Interpretationen und Schlussfolgerungen 
stützt, sondern Situationen in einer Weise weiterführt, die sich 
aus der Bezugnahme auf den situativen impliziten Erlebenspro-
zess entwickeln. Das schult die Wahrnehmung für somatische Si-
gnale, verändert die Sicht auf die Komplexität eigenen und frem-
den Erlebens, kann implizit enthaltene Aspekte aufschließen und 
zu einem anderen Umgang mit inkorporierten, kulturellen Mus- 
tern führen. So werden erstaunliche Fortsetzungen möglich, 
nicht nur des eigenen Erlebens, sondern auch in der Interaktion 
mit anderen (Schoeller, 2016). Diese Erschließung des Konzepts 
einer interaktiven Umwelt aus Gendlins Prozess-Modell und des 
Verständnisses von Begriffen als „responsive order“ für Sprache 
und Sprechen bietet Anschlussmöglichkeiten, den Zweitspra-
cherwerb als „close talking“, als ein partizipatives Hineinwach-
sen in eine Sprachgemeinschaft zu erleben. Dabei kann in der 
Transformation durch Bildungsprozesse die ganze Komplexität 
aus kulturellen Mustern, Erfahrungen und aktueller Lebenssitu-
ation berücksichtigt werden. 

In meinem Poster „Experiences and Experiencing. ‚Thinking At 
the Edge‘ as a research process“ stellte ich Erfahrungen vor, die 
ich mit Focusing, TAE und deren theoretischen Grundlagen ge-
macht hatte. Sie reichen von kollegialer (Forschungs-)Supervi-
sion, theoretischen Überlegungen zu meinem Forschungsthema, 
Reflexionen zu ethnografischer Forschung, TAE als Auswertungs-
methode bis hin zur Vermittlung von Deutsch als Zweitsprache 
und der Schulung von Lehrpersonen. TAE-Schritte können bei-
spielsweise modifiziert werden, um die Entwicklung einer pro-
fessionellen pädagogischen Haltung zu fördern, indem theore-
tisches Wissen und themenspezifische Erfahrungen in Austausch 
gebracht werden (Lindner, 2015). Diese Vielfalt an Anschluss-
möglichkeiten macht deutlich, dass Gendlin ein „metadiszipli-
näres Modell“ zur Verfügung gestellt hat (Schoeller, 2008). Die 
Bedeutung des „experiencing“-Prozesses für die Entwicklung des 
Denkens definierte er als “responsive order“, eine Ordnung, die 
nie zu Ende gedacht ist, unvorhersehbar präzise Aspekte bringt, 
jedoch in Interaktion mit Konzepten, Begriffen und Theorien 
(Gendlin, 2017). In „experiencing“-Prozessen können sich Er-
fahrungen als Konzepte herauskristallisieren oder sich ein Zu-
gang zu bestehenden Erfahrungskonzepten öffnen. Dabei er-
schließt sich jeweils die implizite Vielheit, die sowohl der aktuell 
erlebten als auch der vergangenen Situation innewohnt, in einer 
spezifischen Weise für das eigene Denken. 

Mit der Veranstaltung ESRI habe ich die wertvolle Erfahrung 
gemacht, in einem erlebensbezogenen Arbeitsklima durch einen 
wertschätzenden Austausch mit Menschen aus unterschiedlichen 
sprachlichen wie interdisziplinären Kulturräumen in meiner wis-


